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586 DIE BERNER WOCHE

Don Der italienifdien örenze.
Sn feiner fianbesgren3e totrb raohl oon altersher ein

Co fdjraungooller Sdjleidfhanbel getrieben, raie an ber fdfmei»

Drahtsperre gegen den Schmuggel an der scfctueizerisdHtalienischen Grenze.

3erifdj»italienifihen ©ren3e. Der enorme Sceisunterfcbieb in
ben raicbtigften Solfsnahrungs» unb ©enuhmitteln, läfet
iJrotj bober Strafen immer toieber Beute finben 31t bem ge»

fährlidjen, aber einträglidjen ©eroerbe bes Schmuggelns.
Die Schmuggler finb fait ausnahmslos liibne unb oerraegene
Htaliener aus ben ©ren3börfern, bie mit jebem S3eg unb
Steg genau oertraut unb benen es auf einen blutigen
Straub mit ben ©ren3iägern nicht antommt. Unb obtoobl
bie gan*e ©renje mit einem fdgier unburd]bring(ict]en Seit
oon Suffehern befeht ift, finben fie immer ibre Schliche,
um ihre 23eute in Sicherheit 311 bringen. Oft auch, toenn fie
in ©ruppen 311 3eb" ober 3toan3ig Stann ftarï unb raohf»

betoaffnet auftreten, 3ieben es bie ©ren3tüäcbter oor, fid)
aufer Sebraeite 3urüd3U3ieben, um einen ungleichen Bantpf

3U oermeiben. d£s ift betannt, bah oor eini«

gen Habren eine ftarte Schmugglerïaratoane
ant bellen Stittag in bas Dorf Sar30 am
Simplon eitt3og, buchftäblicb an ber Safe ber
©rensraäcbter oorbei. Unb es finb nochteine
3ebn Habre her, bah bei einem einigen ©aft»
bausbefitjer für 3fr. 45,000..— gefchmug»
gelte SBaren, Uaffee, 3uder, 3tgarren ufto.
befcblagnabmt rourben. Dab ein foldfer
©rob=Sd)Ieid)banbeI nicht ohne Stitbilfe ber
3olIorgane möglich mar, liegt Aar auf ber
Hanb.

Hn ben Iet3ten Habren ift bie italieni»
[che 3olloerroaltung bem Schmuggel nun
energifd) auf ben ßeib gerüdt, unb bie Stit»
tel, bie fie bo3U anraenbet, finb gut, aber
ïoftfpielig. Sor allen Dingen rourben auf
bem Bago Staggiore 3ioei Dorpeboboote fta»
tioniert, bie Dag unb Sacht freien unb
jebes fjabr3eug, bas fid) ben italienifdfen
©eraäffern nähert, anhalten unb unterfucben.
klagen raegen Uebereifer tann man iet?t
allenthalben hören. Dann ging man barati,
einen 3toeieinhalb Steter hohen Dral)t3aun
00m Bago Staggiore bis 311m "©onterfee,
auf bie gan3e Bange ber f(bwei3erifdj=italieni=
fchen unb öfterreidjifd)»italienifd)en ©ren3e
3U errichten.

Sber felbft biefes Hhtbernis rauhten bie Sdjntuggler
3U überroinben. Sie breffierten Hunbe, bie über bie Draht»
3äune hiuraegfehten unb Zigarren unb 3tgarretten über bie
©ren3e brachten. Um auch biefert oterfiihigen Sdfmugglern
bas Hanbraerf 3U legen, raurbe ber 3aun höhet gemadjt.
3et)t ift er oier Steter tjod) unb iiberbies mit 3ahIlofen
©loden oerfehen, bie b.çi ber geringften Seriibrung bes
Sehes bie ©ren3tüäd)ter alarmieren. Dah auch biefe Stah»
nahmen nod) umgangen raerben lö.nnen, beroies ber grohe
Sd)muggIerpro3eh, ber oor etraa 2 Sahren bie oberitalieni»
fchen ©eridjte befchäftigte unb in ben aud) Seroofmer un*
feres Siinbnerlanbes hinein ge3ogen rourben.

Unfer örenzfdiutj im Jura.
Sn einem fchönen Herbfttage burdf bie Däler unb

SBeiben bes Huras 3U roanbern bietet hohen ffienuh- Die
in allen Sarben unb Schattierungen, prangenben Sßälber,
unb bie füllen SSeiben raedjfeln ab mit roilben Schluchten.
Schäumenb bahnt fid) ber Sergbadj feinen SSeg. Die Strohe
folgt ber Serglehne unb jebe Siegung, jeber Sorfprung
bietet ein neues Silb, iiberrafdjt unb ent3üdt.

Unb ift biefes ÎBanbern im Hura an unb für fich fdjon
ein ©enuh, fo fteigert bie Susfid)t, bie Sefeftigungen, bie
unfere braoen Solbaten 3ur Sbroebr bes Sachbars erridj»
tet haben, mit eigenen Sugen 3U fehen, bie gehobene Seife»
ftimmung 311m begliidenben Hochgefühl.

©ine Suhtour über ben Storon unb burdj ben nur
3Ü raenig betannten Sidjour, eine railbromantifdfe Sd)Iud)t,
unb eine fur3e ©ifenbabnfabrt führten uns am Sbenb in
bas alte Stäbtchen Sruntrut. ßeiber finb bie Herbfttage
fo lur3, bah mir uns bas malerifdje Stäbtdjen mit feinen
eleganten Sillen, ber altertümlichen 5Uofterfirdje unb bem
alles überragenben Schloh nicht im oollen Sonnenlichte an»

fchen tonnten; aber trotj ber oorgeriidten Stuttbe roagten
rair es, bie Slattform bes Sdjloffes 31t erfteigen, hofften rair
bod), oon bort aus einen Slid raerfen 311 tonnen ins Sad)»
barlanb, bort ein Slammen3eid)en bes Brieges 3U erfpähen.

Schon früh fal) uns ber folgenbe Storgen, ein Sonn»
tag, in bem nahen Dorfe S. Da rainimelte es oon Solbaten,
bie ihre Storgentoilette beforgten, Äleiber reinigten unb
fidj 3um ffiang in bie Äirdje rüfteten. örtliche umftanben
noch bie fÇahrîiiche unb fdjlürften ihren Äafao.

©in guter Sefannter geleitete uns 311 unferem 3iel, ei»

nein nahen Hügel, ben Sapeure 311 einer flehten éfeftung
ausgebaut hatten. Suf bie Dafel mit ber Suffdjrift „Ser»
botener 2Beg" achteten rair raenig, hatten rair bod) bie
nötigen Susraeife in ber Dafdje. Der langgeftredte Hügel,
ber Hauptfette oorgelagert, ift ein ftrategifdjer Sunft erfter
Orbnung. Son feiner ituppe aus fcifraeift ber Slid über bie
gan3e ©egenb bis an bie ßanbesmarf. Der gan3en Hügel»
lehne entlang 3iel)en ftufenraeife ilbereinanber liegenb 3raei

Seihen Schütjengräben, oon funbiger Hanb teilraeife in ben
anfteljenben ° Salffelfen gefprengt. SBäljrenb mir bon
unten anfteigenb bie Sfäi)le, bie bas Drahtneh anbeuten,
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von der italienischen 6ren?e.
An keiner Landesgrenze wird wohl von altersher ein

so schwungvoller Schleichhandel getrieben, wie an der schwei-

orsvlsperre gegen den Schmuggel <n> der zchweixerisch-ltnlienischen grenze.

zerisch-italienischen Grenze. Der enorme Preisunterschied in
den wichtigsten Volksnahrungs- und Genußmitteln, läßt
trotz hoher Strafen immer wieder Leute finden zu dem ge-
fährlichen, aber einträglichen Gewerbe des Schmuggeins.
Die Schmuggler sind fast ausnahmslos kühne und verwegene
Italiener aus den Grenzdörfern, die mit jedem Weg und
Steg genau vertraut und denen es auf einen blutigen
Strauß mit den Grenzjägern nicht ankommt. Und obwohl
die ganze Grenze mit einem schier undurchdringlichen Seil
von Aufsehern beseht ist, finden sie immer ihre Schliche,
um ihre Beute in Sicherheit zu bringen. Oft auch, wenn sie

in Gruppen zu zehn oder zwanzig Mann stark und wohl-

bewaffnet auftreten, ziehen es die Erenzwächter vor, sich

außer Sehweite zurückzuziehen, um einen ungleichen Kampf
zu vermeiden. tLs ist bekannt, daß vor eini-
gen Jahren eine starke Schmugglerkarawane
am hellen Mittag in das Dorf Varzo am
Simplon einzog, buchstäblich an der Nase der
Grenzwächter vorbei. Und es sind noch keine
zehn Jahre her, daß bei einem einzigen Gast-
Hausbesitzer für Fr. 45,000.— geschmug-
gelte Waren, Kaffes, Zucker, Zigarren usw.
beschlagnahmt wurden. Daß ein solcher
Eroß-Schleichhandel nicht ohne Mithilfe der
Zollorgane möglich war, liegt klar auf der
Hand.

In den letzten Jahren ist die italieni-
sche Zollverwaltung dem Schmuggel nun
energisch auf den Leib gerückt, und die Mit-
tel, die sie dazu anwendet, sind gut, aber
kostspielig. Vor allen Dingen wurden auf
dem Lago Maggiore zwei Torpedoboote sta-
tioniert, die Tag und Nacht kreuzen und
jedes Fahrzeug, das sich den italienischen
Gewässern nähert, anhalten und untersuchen.
Klagen wegen Uebereifer kann man jetzt
allenthalben hören. Dann ging man daran,
einen zweieinhalb Meter hohen Drahtzaun
vom Lago Maggiore bis zum 'Comersee,
auf die ganze Länge der schweizerisch-italieni-
schen und österreichisch-italienischen Grenze
zu errichten.

Aber selbst dieses Hindernis wußten die Schmuggler
zu überwinden. Sie dressierten Hunde, die über die Draht-
zäune hinwegsetzten und Zigarren und Zigarretten über die
Grenze brachten. Um auch diesen vierfüßigen Schmugglern
das Handwerk zu legen, wurde der Zaun höher gemacht.
Jetzt ist er vier Meter hoch und überdies mit zahllosen
Glocken versehen, die bei der geringsten Berührung des
Netzes die Erenzwächter alarmieren. Daß auch diese Maß-
nahmen noch umgangen werden kö.nnen, bewies der große
Schmugglerprozeß, der vor etwa 2 Jahren die oberitalieni-
schen Gerichte beschäftigte und in den auch Bewohner un-
seres Vündnerlandes hinein gezogen wurden.

Unser Sreneschuh im jura.
An einem schönen Herbsttage durch die Täler und

Weiden des Juras zu wandern bietet hohen Genuß. Die
in allen Farben und Schattierungen, prangenden Wälder,
und die stillen Weiden wechseln ab mit wilden Schluchten.
Schäumend bahnt sich der Bergbach seinen Weg. Die Straße
folgt der Berglehne und jede Biegung, jeder Vorsprung
bietet ein neues Bild, überrascht und entzückt.

Und ist dieses Wandern im Jura an und für sich schon
ein Genuß, so steigert die Aussicht, die Befestigungen, die
unsere braven Soldaten zur Abwehr des Nachbars errich-
tet haben, mit eigenen Augen zu sehen, die gehobene Reise-
stimmung zum beglückenden Hochgefühl.

Eine Fußtour über den Moron und durch den nur
zu wenig bekannten Pichour, eine wildromantische Schlucht,
und eine kurze Eisenbahnfahrt führten uns am Abend in
das alte Städtchen Pruntrut. Leider sind die Herbsttage
so kurz, daß wir uns das malerische Städtchen mit seinen
eleganten Villen, der altertümlichen Klosterkirche und dem
alles überragenden Schloß nicht im vollen Sonnenlichte an-

sehen konnten: aber trotz der vorgerückten Stunde wagten
wir es, die Plattform des Schlosses zu ersteigen, hofften wir
doch, von dort aus einen Blick werfen zu können ins Nach-
barland, dort ein Flammenzeichen des Krieges zu erspähen.

Schon früh sah uns der folgende Morgen, ein Sonn-
tag, in dem nahen Dorfe N. Da wimmelte es von Soldaten,
die ihre Morgentoilette besorgten, Kleider reinigten und
sich zum Gang in die Kirche rüsteten. Etliche umstanden
noch die Fahrküche und schlürften ihren Kakao.

Ein guter Bekannter geleitete uns zu unserem Ziel, ei-
nein nahen Hügel, den Sapeure zu einer kleinen Festung
ausgebaut hatten. Auf die Tafel mit der Aufschrift „Ver-
botener Weg" achteten wir wenig, hatten wir doch die
nötigen Ausweise in der Tasche. Der langgestreckte Hügel,
der Hauptkette vorgelagert, ist ein strategischer Punkt erster
Ordnung. Von seiner Kuppe aus schweift der Blick über die
ganze Gegend bis an die Landesmark. Der ganzen Hügel-
lehne entlang ziehen stufenweise übereinander liegend zwei
Reihen Schützengräben, von kundiger Hand teilweise in den
anstehenden ° Kalkfelsen gesprengt. Während wir von
unten ansteigend die Pfähle, die das Drahtnetz andeuten,
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burd)fdjreiten, feben wir bie Sdjüfcengräben ïaurn; nur gtuci

5Iusgudlöd)er oerraten, baff hier 50tenfcbenbanb an ber Wr=

beit gewefen. Sie mannstiefen Scbütjengräben tierlaufen in
einem groben Sogen; biefer ift in be*

ftimmten Siftamen burd) balbïreisfôr»
mige Abweichungen unterbrochen. Sie
ba3wifcben liegenbe ©rb» ober gelsfdjidjt
oerbinbert, bah bie Sprengwirïung ber
einfchlagenben ©ranaten oon einer Ab»
teilung in bie anbere bittübergreife.
(Siebe Sti33e.) Hn ber äftitte jeber Ab»
teilung befinbet fid) ein Xtnterfdflupf,
forgfältig 3ugebedt, ettoa 6 Solbaten
Sd)ub bietenb. Ser Solbat ftebt nidjt
gan3 in ber ©rabenfoble, fonbern er»

böbt auf einem Sritt, fo bab er beguem
feine Arme am ©rabenranb unb bas
©etoebr auf bie forgfältig aufgefdjidjte»
ten ©rbfd)oIlen auflegen tann. Sas Ae»

gentoaffer fammelt fid) in ber Sohle unb
toirb am ©nbe bes Scbiibengrabens burcb
befortbere Auslaufe abgeleitet. (Siebe
Querfdfnitt.) ©inline biefer ïunftooll
angeorbneten ©räben finb mit Hol3,
©rbe unb ©rbfdjollen 3ugebedt; ber

Sdjü^e fcbießt burd) tieine, offene Sd)tefjlucfen.

Auf ber Aiidfeite bes Bügels faben toir eingegrabene
Stellungen für Wtafdfinengeioebre, alle auf eine tünftlid) aus»
gehauene, gerablinige 2ßalblid»tung am gegeitüberliegenben
Sergbang gerietet. Aus einzelnen Sd)übengräben tann ber
Solbat fogar nad) oor» unb riidtoärts fdjiefeen, wol)l in ber

Einnahme, baf3 ber geinb auch über ben Sergtamm oorbrin»
gen tonnte. SSir getoannen ben ©inbrud, bab biefer Suntt,
bemannt mit tapferen unb 3ielfid)eren Schüben faft unein»

nebmbar fei, toettn nidjt moberne, fd)toere ffiefdjübe barauf
gerietet werben.

Son biefem Hügel aus toanberten mir nun ben toeiteren
Sdjübengräben nad), bie fid), bem Sergabbang folgenb, oon
Sorf 3U Sorf, oiele Kilometer toeit erftreden. ©ine tleine
SSallfabrtstapetle ftebt in ber gront, ein natürlidjer Se»

obaditungspoften. Xlns intereffierte gan3 befonbers eine ins
©rbreid) gegrabene Artillerieftellung, oon ber aus man bas

gan3C ©etänbe beberrfdjt. Sie Stellungen einer toeiteren
Satterie toiefen alle auf einen ©infdjnitt in ber gegenüber»
liegenben toalbigen Hö*be, über weldje bie ©ren3e nad) bem
©Ifafs oerläuft. SSir freuten uns, îonftatieren 3U tonnen,
bab ieber Aerfud), bort einzubrechen, oon unferen braoen
Kanonieren toobIge3ielt 3urüdgewiefen mürbe,
lohnte. SSeitbin fcTjuteift ber Slid in bie gerne, bie nieber»
gebenbe Sonne beleud)tet bie Suraböben. Sa britben in ber
Siefe, gan3 nahe, beinahe greifbar, erfdjien uns bie ein»

fame toalbreidje ©ren3e. Sarüber binmeg bringt ber Slid
in bas benachbarte ©Ifab. — Halt! bonnert uns ber S3ad)t=

©in mübfamer, fteitanfteigenber 2Beg burd) SSalb unb
SSeiben führte uns auf ben böcbften Sergtamm, einen prödj»
tigen Ausfidjtspuntt, ber bie ausgeftanbenen fötiiben reichlich

t

I. Sd)üt)engvaben oon oben gefeben. a. $d)ul)borricbtung gegen Sprengwirkung.
II. Querfcbnitte durd) einen ungedeckten und einen gedeckten Scbüljengraben.

b. Unterfcblupf für die Soldaten, c. Ausguck, d. Wafferablauf. c. Creppe.

poften entgegen. 3ßir 3ieben unfere Ausweife heroor; ber
Solbat prüft fie mit ftrenger Aliéné unb gibt fie uns mit
einem freunblidjen fiädjcln surüd. Ser eben abgelöfte Soften
felbft 3eigt uns bie ïunftooll aufgeführten Artillerieftellungen,
ben Seobad)tungspoften unb bie Aelaisftationen, bie bortbin
führen. Sur ben Hügel, unter bem ber Scheinwerfer ftebt,
bürfen mir nicht betreten, ©in in ben Soben gelegtes Kabel
oerbinbet ben oerborgenen Scheinwerfer mit bem Krafter»
3euger, einem mit grünen Sann3weigen maslierten ßotomo»
bil. Saneben eine Selepbonftation, nidjt weit baoon eine

roarme Itntertunftsftätte für bie Ablöfung. SBie wichtig
unferer oberften Heeresleitung biefe Höbe ift, beweift ber
Umftanb, bab eine grobe Strabe bortbin im Sau be»

griffen ift. Unb weiter im Often bebnt fid) bie befeftigte
gront aus, wahrlich ein fefter SBall gegen ben ©inbrud)
in unfer Saterlanb, tomme er oon beutfdjer ober fran3öfi=
fdjer Seite.

Ser ffurge Aobemöertag ging gur Steige; nur ungern
fd)ieben roir Oon biefer Stätte, bie unê fo recht ben ©inbrud
bintertiejj: „Sieb' Saterlanb magft ruhig fein!" Ser burd)»
lebte Sag beftärfte Oon neuem unfer Sertrauen in bie oberfte
Heeresleitung unb in bie Sraft unfereS Heeres. mollen
allen unwahren ©erüdjten unb tjatttoferx Sîrititen an unferen
oberften SanbeSbebörben unb ber Armeeleitung entgegentreten.
Ser Solbat im gelbe muh ootleS Sertrauen haben in feine
Sorgefe^ten unb ben ©lauben barau, bafs mir imftanbe finb,
unfere Neutralität, bie uufereS Sanbeê Sd)U| ift, auch mit
SBaffengeioalt aufrecht gu erhalten. E. J.

IDie es an ber oftpreußifeben örenze ausfielt
Bin Feldpoîtbrief 00m 17. November 1914.

©orb emcrîung ber iJtebattion: ©Sir t)a6ert gute ©rünbe, unfer ©latt ben Quellen 3U berfchltejjctt, bte ben SageSblättew, ben wetfehen
wie ben beutfcljen, bie Spalten mit Stimmungêbitbcrn bom Sîriegêfchauplah im Often unb ©Seftcn, meift in ber g-urm bon gelbpoftbriefen, füllen,
gaft alle biefe (frtegêbilbcr enthalten Sdjtlberungen bon (Sreueltaten be§ „geinbeb". Ißrüft man biefe Sc£)ilberungen näf)cr, }u finbet man meift
bajj cb fiel) um $aifteltungen bon gmeit- unb ®rittperfonen t)anbelt. Seit Dein Sementi in ben „grantfurter Stach'ihten" bon ber ©runnen»
bergiftungbgefchicl)te aub SJtejj gleich bei ©eginn beb fftiegeb unb feit ber aufflärenbett Slr6eit beb ©erliner „©ormdrtb", ber fchoit ®uhenbcn ber
Belgifchen ©reuelnachrichten ein unrütjmlicbeb ©übe Bereitet hat, glauben benleitbe SJteuichen biefe geitungbbarbareien nicht mehr. Sie ärgern fid) einfach
Bloh noch an been bornierten tlnberftanb ber geitungbrebattoren, bie fotcl)e Stachrichten immer wieDer aufnehmen.

©Senn wir hier trofjbem einen gelbbrief abbrueten, fo haben wir eine @ntfct)ulbigung bafür. @ine Schweizerin ftetlt ihn unb jur ©erfügung.
©b ift ihr Sohn, ber ihn gefclfrieben hat- SBemt er nun im Strtegbgebraufe bom ®eutfchtum ergriffen würbe, wer wfü eb ihm berargen? Slber
auch 'n biefem gelbpoftbriefe haben wir eine Stelle gefunben, bie wir unfern Sefern borent£)alten tnüffen. ©Sir glauben fie eben nicht aub ben
obgenannten ©rtinben. ®er übrige ©rief ift fo tcbcnbboll unb watjr, baß wir ihn gerne, unb wir glauben zum ©enufi unferer Scfer, beröffentticl)en.

fOteine Sieben!
Sechs Sage unb fechs 9täd)te, beinahe ununterbrodfen

auf ber gabrt! Hebt geht's wieber 3urüd, bureb weite gelber
an Sörfern unb Stäbten oorbei na^ S., bas mir wie ein

fieberer Hafen erfdjeint, faft ein Stüd Heimat, nun ich fdjon
fo larfge bort weile. Habt Hbr wenigftens einige meiner Kar»
tenlgrüfee erhalten? Heb will oerfudjen, ©ud) 3U er3ät)len,
was id) in ber oerbältnismäfsig ïur3en 3eit alles erlebte:
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durchschreiten, sehen wir die Schützengräben kaum,- nur zwei
Ausgucklöcher verraten, datz hier Menschenhand an der Ar-
beit gewesen. Die mannstiefen Schützengräben verlaufen in
einem grotzen Bogen,- dieser ist in be-

stimmten Distanzen durch halbkreisför-
mige Abweichungen unterbrochen. Die
dazwischen liegende Erd- oder Felsschicht
verhindert, datz die Sprengwirkung der
einschlagenden Granaten von einer Ab-
teilung in die andere hinübergreife.
(Siehe Skizze.) In der Mitte jeder Ab-
teilung befindet sich ein Unterschlupf,
sorgfältig zugedeckt, etwa 6 Soldaten
Schutz bietend. Der Soldat steht nicht
ganz in der Grabensohle, sondern er-
höht auf einem Tritt, so datz er bequem
seine Arme am Grabenrand und das
Gewehr auf die sorgfältig aufgeschichte-
ten Erdschollen auflegen kann. Das Re-
genwasser sammelt sich in der Sohle und
wird am Ende des Schützengrabens durch
besondere Ausläufe abgeleitet. (Siehe
Querschnitt.) Einzelne dieser kunstvoll
angeordneten Gräben sind mit Holz,
Erde und Erdschollen zugedeckt; der

Schütze schießt durch kleine, offene Schießlucken.

Auf der Rückseite des Hügels sahen wir eingegrabene
Stellungeil für Maschinengewehre, alle auf eine künstlich aus-
gehauene, geradlinige Waldlichtung am gegenüberliegenden
Berghang gerichtet. Aus einzelnen Schützengräben kann der
Soldat sogar nach vor- und rückwärts schietzen, wohl in der

Annahme, datz der Feind auch über den Bergkamm vordrin-
gen könnte. Wir gewannen den Eindruck, datz dieser Punkt,
bemannt mit tapferen und zielsicheren Schützen fast unein-
nehmbar sei, wenn nicht moderne, schwere Geschütze darauf
gerichtet werden.

Von diesem Hügel aus wanderten wir nun den weiteren
Schützengräben nach, die sich, dem Bergabhang folgend, von
Dorf zu Dorf, viele Kilometer weit erstrecken. Eine kleine

Wallfahrtskapelle steht in der Front, ein natürlicher Be-
obachtungsposten. Uns interessierte ganz besonders eine ins
Erdreich gegrabene Artilleriestellung, von der aus man das

ganze Gelände beherrscht. Die Stellungen einer weiteren
Batterie wiesen alle auf einen Einschnitt in der gegenüber-
liegenden waldigen Hohe, über welche die Grenze nach dem
Elsatz verläuft. Wir freuten uns, konstatieren zu können,
datz jeder Versuch, dort einzubrechen, von unseren braven
Kanonieren wohlgezielt zurückgewiesen würde,
lohnte. Weithin schweift der Blick in die Ferne, die nieder-
gehende Sonne beleuchtet die Jurahöhen. Da drüben in der
Tiefe, ganz nahe, beinahe greifbar, erschien uns die ein-
same waldreiche Grenze. Darüber hinweg dringt der Blick
in das benachbarte Elsatz. — Halt! donnert uns der Wacht-

Ein mühsamer, steilansteigender Weg durch Wald und
Weiden führte uns auf den höchsten Bergkamm, einen präch-
tigen Aussichtspunkt, der die ausgestandenen Mühen reichlich

s

I. Schützengraben von oben gesehen, a. Schutzvorrichtung gegen Sprengwirkung.
II. Querschnitte äurch einen ungcäeckten unci einen gedeckten Schützengraben,

d. Unterschlupf für ciie Soläaten. c. àsguck. ci wasserabiauf. e. llreppe.

Posten entgegen. Wir ziehen unsere Ausweise hervor,- der
Soldat prüft sie mit strenger Miene und gibt sie uns mit
einem freundlichen Lächeln zurück. Der eben abgelöste Posten
selbst zeigt uns die kunstvoll aufgeführten Artilleriestellungen,
den Beobachtungsposten und die Relaisstationen, die dorthin
führen. Nur den Hügel, unter dem der Scheinwerfer steht,
dürfen wir nicht betreten. Ein in den Boden gelegtes Kabel
verbindet den verborgenen Scheinwerfer mit dem Krafter-
zeuger, einem mit grünen Tannzweigen maskierten Lokomo-
bil. Daneben eine Telephonstation. nicht weit davon eine

warme Unterkunftsstätte für die Ablösung. Wie wichtig
unserer obersten Heeresleitung diese Höhe ist, beweist der
Umstand, datz eine grotze Stratze dorthin im Bau be-
griffen ist. Und weiter im Osten dehnt sich die befestigte
Front aus, wahrlich ein fester Wall gegen den Einbruch
in unser Vaterland, komme er von deutscher oder französi-
scher Seite.

Der kurze Nvvembertag ging zur Neige; nur ungern
schieden wir von dieser Stätte, die uns so recht den Eindruck
hinterließ: „Lieb' Vaterland magst ruhig sein!" Der durch-
lebte Tag bestärkte von neuem unser Vertrauen in die oberste
Heeresleitung und in die Kraft unseres Heeres. Wir wollen
allen unwahren Gerüchten und haltlosen Kritiken an unseren
obersten Laubesbehörden und der Armeeleitung entgegentreten.
Der Soldat im Felde muß volles Vertrauen haben in seine
Vorgesetzten und den Glauben daran, daß wir imstande sind,
unsere Neutralität, die unseres Landes Schutz ist, auch mit
Waffengewalt aufrecht zu erhalten. L. j.

Wie es an der ostpreußischen Srenie ausfleht.
Ein koläpoltbriof vom 17. IHovembor 1914.

Vorbemerkung der Redaktion: Wir haben gute Gründe, unser Blatt den Quellen zu verschließen, die den Tagesblättern, den welschen
wie den deutschen, die Spalten mit Stimmungsbildern vom Kriegsschauplatz in, Osten und Westen, meist in der Form von Feldpostbriefen, füllen.
Fast alle diese Kriegsbildcr enthalten Schilderungen von Greueltaten des „Feindes". Prüft man diese Schilderungen näher, so findet man meist
daß es sich um Darstellungen von Zweit- und Drittpersonen handelt. Seit oem Dementi in den „Frankfurter Nachnchten" von der Brunnen-
Vergiftungsgeschichte aus Metz gleich bei Beginn des Krieges und seit der aufklärenden Arbeit des Berliner „Vorwärts", der schon Dutzenden der
belgischen Greuelnachrichten ein unrühmliches Ende bereitet hat, glauben denkende Menschen diese Zeitungsbarbareien nicht mehr. Sie ärgern sich einfach
bloß noch an dem bornierten Unverstand der Zeitungsrcdaktoren, die solche Nachrichten immer wiever aufnehmen.

Wenn wir hier trotzdem einen Feldbrief abdrucken, so haben wir eine Entschuldigung dafür. Eine Schweizerin stellt ihn uns zur Verfügung.
Es ist ihr Sohn, der ihn geschrieben hat. Wenn er nun im Kriegsgebrause vom Deutschtum ergriffen wurde, wer will es ihm verargen? Aber
auch in diesem Feldpostbriefe haben wir eine Stelle gefunden, die wir unsern Lesern vorenthalten müssen. Wir glauben sie eben nicht aus den
vbgenannten Gründen. Der übrige Brief ist so lebensvoll und wahr, daß wir ihn gerne, und wir glauben zum Genuß unserer Leser, veröffentlichen.

Meine Lieben!
Sechs Tage und sechs Nächte, beinahe ununterbrochen

auf der Fahrt! Jetzt geht's wieder zurück, durch weite Felder
an Dörfern und Städten vorbei nach D., das mir wie ein

sicherer Hafen erscheint, fast ein Stück Heimat, nun ich schon
so laüge dort weile. Habt Ihr wenigstens einige meiner Kar-
tensgrütze erhalten? Ich will versuchen, Euch zu erzählen,
was ich in der verhältnismäßig kurzen Zeit alles erlebte:
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